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Unfre Hulfe komint vom Herrn, der Himmel und Erde Borderei—
gemacht hat. Darum hilf uns, o du Gott unſres kuns.

Heils, um deines Namens Ehre willen: Errette
uns und vergieb uns unſre Sunde. Laß dein An

geſicht uber uns leuchten, ſehamns gnadig, und gieb
uns deinen uber ·alles erhabenen, allerſußeſten und

unverganglichen Frieden. Amen.

Andachtige und Geliebte in dem Herrn.

KK
M VGiriihts kann, in allen Umſtanden des menſchlichena

 Eebens, nutzlicher, nichts, in den Tagen des WohlJ 5v ſtandes, erfreulicher, nichts, zur Zeit der Noth

gottlichen Liebe. Die Spuren davon ſind mit unausldſchlichen

VBuchſtaben, von der Hand der Natur, oder vielmehr ihres

A3 Herrn,



6 Gcott, als die Liebe,
Herrn, in das Herz gedruckt, und die Stimme aller Geſchopfe
bekraftiget die Wahrheit, daß ihr Schopfer voll. Liebe; und
uber alles liebenswurdig ſey. Die heilige Offenbarung zundet
uns ein helleres Licht an, und fuhret uns zu dieſer allerlieblich—
ſten Eigenſchaft Gottes naher. Sie bezeuget nicht nur: Gott
iſt die Liebe; ſondern ſie beſchreibet auch die Gluckſeligkeit de—

rer, die mit dieſer Liebe in rechter Verbindung ſtehen, wenn ſie
1Ep. Joh.4, dazu ſetzt: Und wer in der Liebe bleibet, der bleibet in

16. Gott, und Gott in ihm. Dieſe Sprache fuhret der Kuecht
und Freund Jeſu, Johannes, ver, an der Bruſt ſeines Herrn,
vorzugliche Liebe genoß, im 4. Capitel ſeines erſten Briefes, und

deſſen 16. Verſe.
Der Hauptſatz, worauf er alles grundet, iſt dieſer: Gott

iſt die Liebe. Es iſt ihm nicht acnug, Gott liebreich, gutig,
gnadig und barmherzig zu nennen. Er ſteiget hoher, er faſſet

alles, was zur Liebe gehort und daraus fließen kann, zuſam—

men, und verſichert, Gott ſey die Liebe ſelbſt, er ſey weſentlich
die Liebe, er ſey der Urſprung, Grund und Ziel aller wahren
Liebe, er ſey lauter Liebe. Daß dieſe Art des Ausdruckes recht
wohlbedachtig ausgeſuchet und von großter Wichtigkeit ſey, er—

xEp. Joh.«, hellet auch dadurch, daß er kurz vorhero, im 8. Verſe des an
gejzogenen Capitels, eben dieſelbigen Worte: Godtt iſt die Liebe,
gebrauchet. Wenn der erſte unter den vom heiligen Geiſte ge
triebenen Schriftſtellern, Moſes, von dieſer Wahrheit ausruft:

4. Moſ.n /Wie hat der Herr die Leute ſo lieb! ſo flieget der letzte, der
2. ſeoonſt in ſeinen Briefen eine ſo leichte Schreibart hat, wie ein

Adler, deſſen Bild man ihm bekanntermaßen zueignet, hierbey

in



in ſeinen uber ganze Lander ergehend. Heimſ. 7

in die Hohe, und ſagt, auf eine weit prachtigere Art: Gott
iſt die Liebe. Die Heiden mochten ihre vermeynte hochſte
Gottheit, mit den furchterlichen Zeichen des Blitzes und der
Donnerkeile, abbilden; Johannes kennet das Herz Gottes beſ—

ſer, und mahlet ihn als die Liebe.
Er thut es an einem Orte, wo er zwar von der hochſten Wohl

that der gottlichen Liebe, von der Sendung des Sohnes Gottes in
die Welt, aber auch von der Haltung der ſonſt ſchwer ſcheinen—
den Gebote geredet hat. Er thut es zu einer Zeit, da er die

grauſamſten Verfolgungen der Chriſten, und den blutigen Tod
ſeiner Mitbruder, nebſt den Gerichten Gottes uber ſein Haus,
vor andern, ſchon erfahren hatte. Er iſt vennoch beſchafftiget
und getroſt, Gott, als die Liebe, zu preiſen.

Aus dieſer Vorſtellung nimmt er die Beſchreibung der Gluck

ſeligkeit derer, die mit ſolcher Liebe verbunden ſind. Wer in

der Liebe bleibet, ſpricht er, der bleibet in Gott, und Gott
in ihm. Derjenige, der eine ſo große Gluckſeligkeit genießen
will, muß nicht allein Gott, als die Liebe, im Glauben erken—
nen und annehmen, ſondern auch in ſolcher Liebe, und Genuſſe
der gottlichen Gnade ſtets verbleiben, ſein Vertrauen darauf un—
umſtdslich grunden, ſolches hochſte Gut in aller Anfechtung feſt

halten und darinne ruhen, auch in der Pflticht ſeiner, Gott und
dem Nachſten ſchuldigen Liebe unausgeſetzt beharren. Wer alſo

in der Liebe bleibet, der bleibet, wohnet und ruhet ewig in
Gott ſelbſt: Gott bleibet und wohnet, durch den Glauben, in ſei—
nem Herzen, und, weil er ganz Liebe iſt, ſo ergiebt er ſich auch
dem Glaubigen und Geliebten ganz, mit allen Gutern und

Fchatzen



8 Gcvott, als die Liebe,
Schatzen ſeiner Gnade. Wie reich und herrlich iſt nicht das

Wort: Gott iſt die Liebe.
Geliebte Freunde. So ſuß und herzerquickend dieſe Wahr—

heit allezeit iſt; ſo hoffe ich doch, ſie werde ihre Wirkung ſon—
derlich ietzt auſern, da, vor dem Angeſichte Gottes, die Vor—
bereitung zu einer, das ganze Land betreffenden, hochwichti—
gen Handlung, mit Gebete und Dankſagung, gemacht werden
ſoll. Der Allerdurchlauchtigſte, Großmachtigſte Furſt
und Herr, Herr Friedrich Auguſtus, Konig in Poh
len und Churfurſt zu Sachſen, unſer allergnadigſter Ko—
nig, Churfurſt und Herr, haben Dero Churfurſtenthums und
incorporirter kande Getreue, Hochund Wohllobliche Stan

de, von Pralaten, Grafen, Herren, Ritterſchaft und
Stadten, zu einem allgemeinen Dandtage, in Dero Reſidenz an
hero zu verſchreiben, vor nothig und gut befunden, und ſoll,

nach geendigtem Gottesdienſte, die Eroffnung der allergnadigſten
kandesherrlichen Propoſition geſchehen.

Die Wichtigkeit dieſes Vorhabens wird, durch die Be—
ſchaffenheit der Umſtande, in welche uns Gott, nach ſeinem
Rathe, ſeit einigen Jahren, gefuhret hat, ſehr vergroßert.
Wohin konnte ich hierbey die Hoch und Wohlgedachten Land
ſtande, bey der auf Sie fallenden ſchweren Sorgenlaſt, wo—
hin konnte ich uns alle, die wir Selbige, mit unſerer Furbitte,
dabey unterſtutzen ſollen, beſſer weiſen, als auf dieſe Wahrheit?
Gott iſt die Liebe? Womit konnte ich Sie und uns alle ruh
render und kraftiger aufrichten, als mit der angehangten Ver—

ſicherung: Wer in der Liebe bleibet, der bleibet in Gott,
und



in ſeinen uber ganze Lander ergehend. Heimſ. 9

und Gott in ihin? Wir haben es, nicht nur in guten Tagen,

ſondern auch ſelbſt unter den uber uns ausgebrochenen, und, bis
ins ſiebende Jahr, uber unſerm Lande geſtandenen Wettern der

Trubſale, erfahren, daß Gott die Liebe ſeyh. Wir haben es
auch da erkannt, daß es die Schlage unſers allerbeſten Liebha—

bers in der Hohe gut meynen. Laſſet uns nur in ſeiner Liebe
ſeyn und bleiben, ſo wird er auch in uns bleiben, das Schwere
erleichtern, das Schwache ſtarken, das Hulfbedurftige ſegnen.
Das iſt der Troſt, womit Aſarja jenen verſammleten Standen

einen Muth zuſprach: Der Herr iſt mit euch, weil ihr mit 2Chron.iz.
ihmiſeyd. Das iſt die Ermunterung, die Jeſus der erwahlten
Geſellſchaft ſeiner Freunde gab: Bleibet  in mir, und ich in Jeh.iz,n. un

euch. Wer in mir bleibet, und ich in ihm, der bringet
viele Frucht.

Unm dieſe Frucht deiner ſegensvollen Gnadengegenwart bit
ten wir dich, Herr, unſer Gott, in dem von dir ſelbſt vorge—

ſſchriebenen Gebete, und dem vorhero andachtig anzuſtimmen—

den Geſange: Es woll' uns Gott genadig ſeyn c.

Texrt:
Evangelium, Luc. i9, v. 4122 48.

nd als er nahe hinzu kam, ſahe er die Stadt an, und
 weinete uber ſie, und ſprach: Wenn du es wuß
r

T

teſt, ſo wurdeſt du quch bedenken zu dieſer deiner
Zeit, was zu deinem Friede dienet. Aber nun iſt
es vor deinen Augen verborgen. Denn es wird die

B Zeit

Text.



Eingang.

10 Gcott, als die Liebe,
Zeit uber dich kommen, daß deine Feinde werden um
dich und deine Kinder mit dir eine Wagenburg ſchla—
gen, dich belagern und an allen Orten angſten.
Und werden dich ſchleifen, und keinen Stein auf
dem andern laſſen; darum, daß du nicht erkennet
haſt die Zeit, darinne du heimgeſuchet biſt. Und er
gieng in den Tempel, und fieng an auszutreiben, die
darinn verkauften und kauften. Und ſprach zu ih—
nen: Es ſtehet geſchrieben: Mein Haus iut ein Beth
haus; ihr aber habtees aemacht zur Mordergrube.
Und er lehrete taglich im Tempel. Aber die Hohen—
prieſter und Schriftgelehrten und die Vornehmſten
im Volke trachteten ihm nach, daß ſie ihn umbrach
ten. Und funden nicht ,wie ſie ihm thun ſollten;
denn alles Volk hieng ihm an und horete ihn.

Jn Jeſu geliebteſte Zuhorer.

 tellen wir uns die große Stadt und das dazu gehorige
Kand, uber deſſen bevorſtehendes Verderben Jeſus bit
terlich weinet, in der bald darauf erfolgten Verwuſtung vor;
ſo erblicken wir zwar dabey ein aufgetichtetes Denkmaal der

gdttlichen Strafgerechtigkeit, aber wir muſſen dennoch die Wor

te drauf ſchreiben: Gott iſt die Liebe Der Sohn der ewigen
Liebe beruft ſich, bey ſeiner Klage, auf eine unerkannte Zeit
der gottlichen Heimſuchung, und man mußte von dieſem
Lande, auch in Anſehung der Gerichte Gottes, bekennen, was

David



in ſeinen uber ganze Lander ergehend. Heimſ. 1r

David zu Gott bey dankbarer Erzahlung ſeiner Gnadenwohltha—

ten, ſaget: Du ſucheſt das Land heim. Wir muſſen aber Pf. sr,a.
auch hinzu ſetzen: Alle Lande ſind der Ehre deiner Liebe Jen.e,3.
voll. Auch du, geliebtes Sachſenland, biſt damit erfullet.
Laſſet uns alſo die Augen unſers Gemuthes aufheben, und, in
tiefſter Ehrfurcht, betrachten

Gott, als die Liebe, in ſeinen uber ganze Lander rtung
ergehenden Heimſuchungen. lung.

Und zwar:
L Jn den großen Heimſuchungen ſeiner Strafgerech

tigkeit: —u— 5IJ. Jn den noch großern Heimſuchungen ſeiner Gnade.

Komm, heiliger Geiſt, Herr Gott, erſulle mit deiner
Grnaden Gut, deiner Glaubigen Herz, Muth und

Sinn, deine vbrunſtige Liebe entzund in ihnen. Laß,
durch dieſes Feuer deiner Liebe, die Augen erleuchtet,
die Herzen erwarmet und erquicket werden, damit

wirir nicht nur ſehen, ſondern auch ſchmecken mogen,
wie freundlich du biſt. Deine Gute, Herr, ſey uber
uns, wie wir auf dich hoffen, Amen.

Geliebte Freunde!

Ce
N die gottlichen uber ganze Lander ergehenden Heimſuchun- 1. Tfeil.
S gen uns auf Gott, als die Liebe, weiſen; ſo ſuchen wir

dieſe Liebe zuerſt in den großen Heimſuchungen ſeiner Straf
gerechtigkeit. Unſer Evangeliſcher Tert gedenket einer Zeit

B 2 der



boarungen der Gerechtigkeit Gottes nicht nur uber einzelne Per

2 Gott, als die Liebe,
der Heimſuchung. Dieſes Wort gebrauchet die heilige
Schrift, ſonderlich alten Teſtamentes, ſehr oft von Gott, und
wird dadurch ſein Herunterlaſſen zu den Menſchen, genaueſtes

Aufſehen, naheres Beſuchen, und thatiges Offenbaren entwe-
der ſeiner Gnade und Wohlthaten, oder, welches bey den Pro
pheten am allergewohnlichſten iſt, und am meiſten vorkommt,
ſeiner Gerichte und Strafen unter ihnen angedeutet. Wir wol—
len den Auslegern gerne beyſtimmen, wenn ſie ſich, bey dem, in
unſerm heutigen Evangelio, angefuhrten Heimſuchen, auf die
Heimſuchungen der Gnade berufen. Wir glauben aber, mit
gleichem Rechte, fodern zu konnen, daß man hier, da, durch
keinen Zuſatz von der Gnade, einige Einſchrankung gemacht

wird, die Heimſuchungen der gottlichen Gerichte keinesweges
ausſchließen durfe. Gott hatte. ſchon vormals das ganze judi
ſche Land mit ſeinen Zuchtigungen und Strafen dfters heimgeſu

chet. Er hatte es bald mit Miswachs, Theurung und Hun
gersnoth, bald mit Peſtilenz, bald mit feindlichen Einfallen,
bald mit innerlichen Zerruttungen, bald mit Zerſtorung des er—
ſten Tempels, wie auch Verwuſtung der Stadt und des Lan

des, bald mit Gefangenſchaft und Wegfuhrung des Volkes,
bald mit der Herrſchaft der Heiden und andern Plagen ſchon
vorhin geſtrafet: mit Plagen, die das Land, zu der Zeit, da
Jeſus ſolches redete, zum Theil noch druckten. Hatte nicht
Jeruſalem auch dieſe Arten der Heimſuchungen erkennen und zu
ſeiner Beſſerung anwenden ſollen?

Es erſtrecken ſich aber ſolche Heimſuchungen, oder Offen

ſonen,



in ſeinen uber ganze Lander ergehend. Heimſ. 13

ſonen, Familien, Geſchlechter und Gegenden, ſondern auch
uber ganze Lander. Am judiſchen Lande war es, wie wir ietzt
gedacht haben, ſchon vorhero zu erſehen geweſen, und mußten
die vollen Schalen des gottlichen Zornes endlich ganz uber ſelbi

ges ausgegoſſen werden. Wir konnten uns hier auf Aegyhpten—
land und viele andere Lander berufen; aber wir ſagen alles,
wenn wir die allgemeinen uber alle Theile ünd Oerter der Erde,
durch die Sundfluth, auf einmal ausgebrochenen Zornheimſu—

chungen Gottes hierbeh erwahnen. Wir konnen hieraus den
Schluß machen, wie leicht es ihm ſey, ſeine ſchwere Hand auf

ganze Reiche und Lander zu legen.
Wie! groß ſind dieſe Heimſuchungen des Allmachtigen

und gerechten Richters? Wie unzahlich diele Menſchen werden
 dadurch gezuchtiget und geſtrafet? Welche Zerſtdrungen richten

ſie nicht an? Welche betrubte Folgen laſſen ſie nicht, dfters auf
die ſpateſten Zeiten, zuruck? Welche Große und Majeſtat Got
tes leuchtet nicht dabey hervor? Wenn er ſeinen Arm zum
Strafen aufhebt, ſo iſt ihm nichts zu hoch, das er nicht errei
chen konnte; nichts zu verſteckt, das er nicht finden ſollte;
nichts zu ſtark, das nicht vor ihm ſinken und fallen mußte. Er
ſchauet die Erde an, und ſie bebet: er ruhret die Berge an, und
ſie rauchen: vor ſeinem Schelten muß alles ſliehen. Sein Kd—

cher iſt voll von Pfeilen, die er zum Verderben zugerichtet hat.

Unter den leiblichen Plagen, hat er ſonderlich drey, in der
Schrift oft vorkommende Ruthen, Schwerdt, Hunger und Jer.24, 1o

Cap. a9, i7.
Peſtilenz, und was damit verbunden iſt, in ſeinen Handen Cap.44,13.
und Gebrauche. Mit Recht wird hier das Schwerdt, oder der

B3 Krieg



a Sam. 24,
12214.

14  Gcoött, als die Liebe,
Krieg oben angeſetzt, den ſelbſt David, der ſonſt Herz und
Muth genug hatte, wider den Feind zu ſtehen, vor die ſchlimm—
ſte unter dergleichen Strafen hielt. Dennoch ſind die geiſtlichen
Uebel, die, wenn Gott einem Lande ſein Gnadenlicht endlich ent—

ziehen muß, alles erfullen, weit entſetzlicher. Die Verblen—
dung des Verſtandes, die Verſtockung des Wiliens, die Aus—
ſchweifung der Begierden, die Unempfindlichkeit des Gewiſſens,

die Fuhlloſigkeit gegen die gottlichen Warnungen, Drohungen

und Ezeriehte dio M. 2

rre—— vro nuro zril—liche Ungluck, das uber Jeruſalem und das judiſche Land iemals

kommen konnte.

Daß Gott, bey ſolcher Heimſuchung ſeiner Strafge
rechtigkeit, dennoch die Liebe ſeh, tonnen wir ſo fort aus den
Thranen Jeſu, als den ſicherſten Zeugen ſeines eigenen Lei—

dens uber das Ungluck der Sunder erſehen. Dooch vielleicht regt
ſich dieſe Liebe üur vorhero, ehe die Strafe erfolgt? Vielleicht
weinet der Heiland und kLiebhaber der Sunder nur ſo lange, als
er noch Hoffnung hat, ſie zu gewinnen? Vielleicht legt er, ſo
bald er zu den Werkzeugen ſeiner Gerechtigkeit greifen muß, bey
Ausubung ſeiner Gerichte, alle Liebe und Erbarmung ganzlich

weg, und freuet ſich, wenn er ſich, an ſeinen Verachtern und
Schandern, zeitlich und ewig rachen kann? Das ſey ferne! Die
untrugliche Schrift, welche den Sinn Gottes am beſten unb
ſicherſten ausdruekt, mahlet uns allerdings Gott zuweilen ab,
als einen Vater unter den Menſchen, der endlich, wenn alle ge

lindere



in ſeinen uber ganze Lander ergehend. Heimſ. tz

lindere Mittel ganz vergeblich geweſen, gegen ſeine boshaftigen
Kinder des Erbarmens mude wird. Sie bildet ihn, als ei—
nen menſchlichen Richter ab, der lange mit Geduld und Lang—

muth zugefehen hat, aber endlich auch Luſt in der Rache der Ge
rechtigkeit findet. Sie brauchet von Gott die Redensart, daß

er mit unbarmherziger Staupe zuſchlage, und bey dem Leiden Jer. 3o, 14.

der freventlichen Sunder, lache, um ſeinen Ernſt im Strafen Spr.i, 26.
dadurch lebhaft zu zeigen und den ſchlaftrunkenen Sunder, in ſei

ner todtlichen Sicherheit, zu ſchrecken. Aber ſie giebt uns auch,
in unzahlichen Stellen, die Gott geziemende Erklarung davon,
und beſtatiget die unwiderſprechliche Wahrheit ſeines Eides: So Heſ. z3, i1.

wahr, als ich lebe, ich habe teinen Gefallen am Tode des
Gottloſen.

Sie weiſet uns hierbey theils auf die Abſicht Gottes, bey
ſeinen Strafen, theils auf die Strafen ſelbſt, theils auf die
Art ihrer Vollſtreckung.

Die hierbey vorwaltenden Abſichten Gottes zielen auf die

Beſſerung der Menſchen. Da findet man den beſten Vater, der,
bey dem Gebrauche ſcharferer Strafen, dennoch liebreich geſinnet
iſt: man bemerket das gutmeinende Herz des vollkommenſten

Arztes, der auch bittre und ſchmerzhafte Heilungsmittel erwah

len und anwenden muß.
Der Boſe ſoll, wenn er das thatige Misfallen Gottes an

der Sunde leidend fuhlet, zur heillamen Erkenntniß und Verab
ſcheuung der Uebertretungen, zur rechtſchaffenen Buße und Be

kehrung gebracht, die außerdem ſich ſtets verſtarkende Bosheit
und Sicherheit in ihrem ungeſtumen Laufe gehemmet, und die

Ver
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Mal. 3, 17. is.

Rom. in, 12.

ic Gecctt, als die Liebe,
Vergroßerung des wahren und ewigen Unglucks dadurch verhin

dert werden.
Die Frommen, die ſolche allgemeine Noth ebenfalls mit tra—

gen muſſen, ſollen in dem Ofen des Elendes zur rechten Pru—
fung und Lauterung, auch zu mehrerer Reinigkeit, Wachsthume
und Befeſtigung in der Gemeinſchaft Gottes gelangen. Sie
ſollen unter ſolchen Sturmen und Fluthen, in allen guten Wer—

ken, recht fruchtbar gemacht werden, und mehr Erweckung und
Urſachen finden, Gott! fur alles Gute, deſſen Werth und An—
nehmlichkeit ſie, durch ſeinen Verluſt und durch die Erfahrung des

Gegentheils, beſſer kennen lernen, deſto demuthiger zu danken.

Jnſonderheit ſollen ſie die Sußigkeit der gottlichen Troſtungen
dabey ſchmecken, und in der That erfahren, was auch da,
wenn alles in der auſerſten Berkwirrung unter einander zu gehen

ſcheinet, vor eine Ausnahme und Unterſchied ſey zwiſchen dem,
der Gott dienet, und dem, der ihm nicht dienet. Sie ſollen Ge
legenheit haben, in ſolchen truben Tagen, das Licht ihres Glau
bens und Vertrauens, ihrer Liebe und Gehorſams, ihrer Geduld

und Hoffnung, zur Verherrlichung Gottes und zur Nachfolge
anderer, leuchten zu laſſen, auch den Eifer ihres Gebetes und
Furbitte zu erweiſen, und die ewigbleibende State deſto ſehnlicher

zu ſuchen.
Andere, die dem Ungewitter, gleichſam unter dem Schirme

und von Ferne zuſehen, ſollen, durch den Schaden der Verun

gluckten, klug und gluckſelig werden. Sie ſollen, wie die Hei—
den, bey dem Falle und Schaden des judiſchen Voltes, ihr Heil

deſto mehr fordern, und immer an das, zweymal nach einander,
ein



in ſeinen uber ganze Lander ergehend. Heimſ. 17

eingeſcharfte Wort des treueſten Wachters und hochſten Rich—

ters denken: So ihr euch nicht beſſert, werdet ihr alle auch Luc. a,25.

alſo umkommen.
Dieſe Abſichten der Liebe zu erreichen, erwahlet Gott, in

Beſtrafung der Lander, ſolche Strafen, die noch Zeit und Ra um
zur Buße laſſen. Man ſtelle ſich nur die von Jeſu verkundig—
ten Gerichte uber das iſraelitiſche Volk vor; man wird geſtehen
muſſen, daß der Allmachtige, der alles auf einmal vollig aufrei—
ben konnte, dergleichen Strafen erwahlet habe, die, bey nach

und nach vermehrter Noth? den Ruchloſen zur Beſſerung auf—
fodern, gleichſam belagern, in die Enge treiben, und zu Gott no—

thigen konnten. Sollten wir nicht hierbeh an das großte Exem: 1VB. Moſ.7.
pel der Zornheimſuchung Gottes uber alle Lander, an die Sund

fluth gedenken? Sollten wir uns hierbey nicht den, nach abge—
laufener Gnadenfriſt, faſt anderthalb Monat lang, unaufhorlich
anhaltenðen Regen, und die, mit dem immer hoher ſteigenden,

gewaltigen Waſſer, zunehmende Todesangſt der Menſchen vor
ſtellen? Sollten wir hier, die Spuren der gottlichen Liebe nicht

erkennen? Sollten wir ſo lieblos ſeyn, daß wir behaupten woll-
ten, es waren alle und jede in dek Fluth damals Umgekommene
auch in ihren Sunden geſtorben und vom Abgrunde der ewigen

Verdammniß verſchlungen worden? Sollte es der an den See—
len unablaßig arbeitenden Gnade nicht gelungen ſeyn, einige zu
retten?

kaſſet uns endlich auf die Art, die Gott bey der Vollſtre

ckung ſolcher Strafen erwahlet, ſehen. O wie lange vorher
laßt er ſie verkundigen? Wie lange drohet er, wie lange holet

C er



18 Gott, als die Liebe,
er, mit ſeinem zur Rache ausgeſtreckten Arme, vom weiten aus?

5V. Woſ. 2s, Schon in Moſis Schriften, findet ſich etwas von der, in unſerm
49-53. u. f Evangelio, vorkommenden Verkundigung der Strafgerichte uber
Dan.9, 26. die Juden, und, bey dem Propheten Daniel, iſt ſo gar die Zeit ih—

res Einbruches ausgedrucket. Und mit welcher Maßigung ver—
ſchreitet nicht Gott zu der endlich unumganglich nothigen Schar

ſe? Jetzt treibt der ſanftmuthige Erloſer, in heiligem Eifer, die
Schander ſeines Hauſes, mit eigner Hand, aus dem Tempel:
Jetzt. ſtoßt er die Wechſeltiſche ſelbſt um. Da dieſes nichts hilft,
ſo ruft er endlich fremde, zahlreiche und grauſame Heerſchaaren
mit dem blutigen Rachſchwerdte, und auch da braucht er, wie

wir gleich vorhin gehoret haben, annoch gewiſſe Stufen, um kei—

nen zum Untergange reifgewordenen Uebelthater zu ubereilen.
kaſſet uns hierbey ſeine, mitten. in den ihm. abgenothigten Beſtra
fungen, ſich außernde Gelindigkeit, die Einſchrankung ſeines ge
reizten Zornes, und die alles Nachdenken uberſteigende Verſcho—

nung und Nachſicht nicht vergeſſen: ſo werden wir die Verbind—

lichkeit, ihn auch hierbey, als die Liebe, demuthig zu verehren,
deſto mehr erkennen.

Wie aber, meine Geliebtc? Gehen nicht ſehr viele dabey

auf ewig verloren? Wir konnen es nicht laugnen, und muſſen mit

Betrubniß ein Exempel davon ſelbſt vom Volke Gottes hernehmen.
Allein wir muſſen auch getroſt behaupten, und werden dadurch der fe
ſteſtehenden Lehre von der Ewigkeit der Hollenſtrafen nicht zu nahe

treten, daß unter allen Verdammten, weber Teufel, noch Menſch
ſeyn werde, der nicht vorhin die Liebe Gottes an ſich erfahren
habe. Da der Heiland hier von dem, das verloren gehet, die

Worte
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Worte braucht: Du wurdeſt bedenken, was zu deinem
Friede dienet; ſo muß ja die allgemeine Gnade und Liebe auch
denen, die den Frieden auf ewig einbußen, einen Frieden zuge—

gedacht haben. Es wird alſo an jedem, der ſich dieſer Liebe ſelbſt
unfahig macht, eintreffen, was von Juda Jſcharioth ausgeſpro—
chen iſt: Er wollte des Segens nicht, darum wird er auch Pl. wos, in.
ferne von ihm bleiben. Die Beſchreibung der Strafgerechtig—
keit Gottes wird auch hierbey gelten muſſen, daß ſie eine mit Weis

heit verbundene kLiebe ſey, und wir bekennen mit dem dankba—
ren David, auch da, wenn er von den Gerichten Gottes uber

Konige und Lander redet: Seine Gute wahret ewiglich. Pſ.izs,rr:as.

avie leichter wird es uns nunmehro ſehn, im andern Theile un Il. Theil.W ſerer Rede, dieſe ewig wahrende Liebe des Hochſten,

die wir in den großen Heimſuchungen ſeiner Strafgerechtigkeit
bewundern muſſen, in ſeinen noch großern, uber ganze
Lander ergehenden Gnadenheimſuchungen zu erkennen.
Wir wollen hierbey dieſe Heimſuchungen der Gnade zuforderſt

naher anſehen, hiernachſt, daß Gott die Liebe ſey, hieraus

beweiſen.
Gott, deſſen Erbarmung ſich uber alle Welt ausbreitet, na

het ſich, mit ſeiner Gnade und Sute, vielmals einzelnen Menſchen
vorzuglich, inſonderheit den, durch den Glauben, mit ihm verbun—
denen Seelen, wie es ein Abraham, Jſaac und Jacob, ein Mo
ſes, Samuel und David, vor andern, erfahren haben. Ja, je—
der Menſch muß, in Anſehung der gbottlichen Liebeserweiſungen,

in ſeiner Art, mit Hiob, zu Gott ſagen: Leben und Wohlthat Hiet io, u.

C2 haſt



20 Gott, als die Liebe,
haſt du an mir gethan, und dein Aufſehen, oder, wie er, in
ſeiner Sprache, redet, deine Heimſuchung bewahret meinen
Odem. Oefſters genießen gewiſſe Oerter und Gegenden, wie
von Jernſalem, Capernaum, Chorazin und Bethſaida bekannt

iſt, beſondere Offenbarungen der Gnade Gottes. Es werden
aber auch ganze Lander damit heimgeſucht, wenn er das Boſe

von ihren Grenzen entfernet, ſie von harten Bedrangniſſen be
freyet, und mit ſeiner Vorſorge, Hulfe und Segen, vor andern
glucklich macht.

Wirir konnten hier, aus den unermeßlichen Schatzen der gott

lichen kiebe, eine große Zahl ſolcher Wohlthaten anfuhren. Wir
konnten die Fruchtbarkeit des Landes, den allgemeinen Friedens

und Ruheſtand, ein wohl eingerichtetes Regiment, die Menge,
Reichthumer und  Starke der Eintorhner, den bluhenden Handel
und Gewerbe, die gute Handhabung der Gerechtigkeit und ſorg

faltige Beobachtung wohlabgefaßter Geſetze aufuhren, wir konn—

ten, bey dem Sichtbaren und Zeitlichen, worauf die Kinder dieſer
Welt allein zu ſehen gewohnt ſind, lange ſtille ſtehen, und hier
bey die Heimſuchungen der mannigfultigen Gnade des Herrn prei

ſen. Allein dieſes alles wird von dem Glanze der Gnadenheim—
ſuchung Gottes in Chriſto und des daraus fließenden Segens der

geiſtlichen und himmliſchen Guter verdunkelt und die Erle cl
undtep. ioz,z ten ſetzen, mit David, bey dem Lobe des hochſten Wohlth!

aters,die Vergebung der Sunden, als die Quelle aller wahren Gluck—
ſeligkeit, uher die Errettung des naturlichen Lebens von Vde

ben, und uber alles Jrdiſche billig oben an. er er

Das



in ſeinen uber ganze Lander ergehend. Heimſ. 21

Das judiſche Land mochte, vor allen andern Landern der
Welt, ein Land der allergroßten Gnadenheimſuchung Gottes ge—
nennet werden, worauf die von Jeſu geſchehene Erwahnung der

Zeit der Heimſuchung beſonders zielet. Wir wollen jetzt von
dem leiblichen Segen dieſes Landes, welches Gott ſelbſt gut nen2B. Moſ.z,2.

net, und von deſſen Ueberfluſſe nicht reden. Wir wollen nur
auf die Offenbarunhen der hohern Gnade Gottes ſehen. Wenn
Jaulus die Vorzuge der Jſraeliten herrechnet; wenn er ſchreibet:

ihnen gehoret die Kindſchaft, und die Herrlichkeit, und der Röm., 4.

Bund, und das Geſetz, und der Gottesdienſt, und die
Verheißung; ſo hat er ſein Abſehen hauptſachlich auf die Zeit

des levitiſchen Prieſterthums und alten Bundes gerichtet. Se—
hen wir aber auf die Tage, da der ins Fleiſch geſendete Sohn
Gottes ſeine Herrlichkeit mit ſeiner Lehre, mit ſeinem Leben, mit
ſeinen Thaten und Wundern offenbarte: ſo muſſen wir auf eine
noch hohere Art, als dort Moſes, ſagen: Wo iſt ein ſo herr-5B. Moſa,7.

liches Volk, zu dem die Gotter ſich alſo nahe thun?
Der heilige Geſchichtsſchreiber Eucas macht uns, in unſerm

Texte, einen kurzgefaßten, aber ſehr ſchonen Abriß von ſolchen
Heimſuchungen. Der uber alles hochgelobte Gott und Menſch,
Jeſus, der im jiviſchen Lande herum gezogen iſt, und Gutes ge—

than hat, kommt hier naher zur Hauptſtadt des Landes, wo er
in wenig Tagen, zum Heil des ganzen menſchlichen Geſchlechtes,

leiden und ſterben ſollte. Er ſiehet die Stadt und ihren bevor—
ſtehenden Untergang mit Wehmuth an. Jnnerlich iſt ſein Herz
zerſchmolzen vor Menſchenliebe, und außerlich zerfließt es in Thra

nen. Ex halt das Ungluck und Leiden der Sunder vor ſein ei

C3 gen,



kutc. 7, 16.

Luc.i, 61.

22 Gcott, als die Liebe,
gen, und fuhlet ihre Schmerzen. Er beſucht und reiniget den

Tempel. Er lehret taglich und beſchamet die, ſo auf ſein un—
ſchuldiges Blut lauren, mit unbegreiflicher Sanftmuth und
kiebe. Sollten hierbey nicht alle Zungen jauchzend rufen:
Gott hat ſein Volk heimgeſuchet? Was thut er weiter an
dieſem Lande? Seine erſten Zeugen und Nachfolger muſſen, auch

ſeinen Verfolgern und Mordern, mit ſeiner Auferſtehung, ſeine
Gnade, die Vergebung der Sunden und alle Guter des Rei—
ches Gottes zuerſt anbieten. Die prachtigſten Wunder muſſen
durch ſie, im Namen Jeſu, der ſich vorhero ſelbſt in Worten und

Thaten, gottlich groß erwieſen hatte, geſchehen, und die Verkundi

gung ſeines Wortes begleiten. Wir muſſen, bey genauer Betrach

tung dieſer Beſchafftigungen der Kiebe und Majeſtat Jeſu, die er—
habenſte Ehrenbenennungdieſes Eandes darauf fetzen, daß es, dein

Land, o Jmmanuel, heißt. Wenn Zacharias im Geiſte nur die
NMoergenrothe von dieſen ſo heitern Tagen des Heils erblicket; ſo wird

ſein vorhin verſchloſſener Mund geoffnet, und die Dank. und Freu
denſtimme erſchallet: Gelobet ſey der Herr, der Gott Jfrael:
denn er hat beſucht und erloſet ſein Volk.

Wiewohl wir nun dem judiſchen Kande in Anſehung ſolcher

beſondern Heimſuchungen, einen merklichen Vorzug zugeſtehen;
ſo ſind doch andere Lander von den Offenbarungen der uber—

ſchwenglichen Gnade Gottes nicht ausgeſchloſſen. Es iſt be—
trachtungswurdig, daß Gott, wenn er vom Volke Jſtrael ſagt:

2B. Moſ. is, Es ſolle ſein Eigenthum ſeyn vor allen Volkern, die Worte
5.

Pſ.s, 2. dazu ſetzt: Denn die ganze Erde iſt mein. Jawohl! Herr,
unſer Herrſcher, wie herrlich iſt dein Name inallen Landen!

Zum



in ſeinen uber ganze Lander ergehend. Heimſ. 23

Zum Preiſe der unendlichen Gute Gottes, muſſen wir be—

kennen, daß ſolche huldreiche Heimſuchungen großer ſind,
als die Heimſuchungen ſeiner Strafgerechtigkeit. Zwar iſt
eine Eigenſchaft Gottes ſo unendlich groß als die ändre; aber,
in Ruckſicht auf die Offenbarungen und Ausubung ſolcher gott—

lichen Eigenſchaften, oder auf die Heimſuchungen Gottes, wird
man eine großer, als die andere, nennen konnen. Wir durfen
nur an die unausſprechlich herrliche Heimſuchung Gottes, die
er, durch das Geſchenk ſeines eingebornen Sohnes, allen Landern

der Welt erwieſen hat, denken; wir durfen auf die geſegnete
Wirkung und Dauer dieſer hochſten Wohlthat ſehen; ſo wird
dieſe allein den kraftigſten  Beweis fuhren, daß ſolche großer ſey,
als alle Heimſuchungen der Strafgerechtigkeit. Die von dem

Apoſtel behauptete Wahrheit: daß die Barmherzigkeit ſich Jar. i3.
wider das Gerichte ruhme, wird eine angenehme und erqui—
ckende Erlauterung, in dem Worte des Herrn, finden, wo er
verſichert, daß ſeine Heimſuchungen der Sundenſtrafen ſich,
nur bis ins dritte und vierte Glied, erſtrecken, hingegen die
Heimſuchungen ſeiner Gnade auf viele Tauſende hinaus

gehenri
Wir haben nun auch hieraus zu erweiſen, daß Gott die

Liebe ſey. Vielleicht mochte dieſes einigen, als unndthig, oder
gar als einerley geſagt vorkommen' da ſelbſt die Benennung ſol—

cher Heimſuchung von Gnade und kiebe redet. Allein es iſt be—
trubt, daß es, ſo gar in den Schulen der Gottesgelehrten, nd
thig geworden iſt, bey den Gnadenbezeigungen Gottes, nach dem
Grunden zu fragen: mit welchem Herzen, und in welcher Abſicht

Gott

2B. Moſ 20,



1B. Moſ. 45,
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24 Gott, als die Liebe,
Gott ſolche leiſte, und ob er es dabey, mit einem jeden unter den
Menſchenkindern, wahrhaftig gut meyne? Ach! daß die Kraft
der ſtarkſten und vollkommenſten Liebe endlich uber alles ſo ſie—
gen moge, daß man dergleichen Fragen gar nicht gebrauchen

durfe!
Jeſus, das Ebenbild des gottlichen Weſens hat den Ernſt

der Liebe Gottes in ihren Wohlthaten, bey ſeinem Wandel auf

Erden, ſichtbarlich dargeſtellet, und, mit ſeinem Tode, beſiegelt.
Wenn er hier weinet, ſo entdeckt er, wie dort Joſeph, unter den
nicht langer zuruck zu haltenden Thranen, ſeinen Brudern, die
ſich an ihm verſundiget haben, ſein liebreiches Herz. Er weinet,

am hellen Tage, vor allem Volke, offentlich, bey einem, in die
Augen fallenden, ſonſt ungewohnlichen, von ihm ſelbſt veranſtal—

teten Einzuge, damit jedermann ſrine Thranen, und in ſolchen,
wie in einem Spiegel, die Zartlichkeit ſeiner Menſchenliebe ſehen

konnte. Alle von ihm willigſt ubernommenen Beſchwerlichkei—
ten und Leiden, ſeine Bemuhungen mit den Sundern, ſeine Wun

derthaten und Verdienſte, ſein ganzes Wort, nicht nur des Evan
gelii, ſondern auch des Geſetes fein Wiarnungen, Beſtrafun

gen und Drohungen haben die wahre Wohlfahrt der Menſchen

zum Ziele.
kaßt nun Gott, in ganzen Landern, die Sonne ſeiner Gna

de uber Gerechte und Ungerechte ſcheinen; ſo ſollen ſeine Kinder
zu wahrer Demuthigung, Erkenntlichkeit und Gegenliebe gegen ihn,

zu ihrem deſto großeren Vortheile, gebracht werden, die Gottloſen
und Undankbaren aber, gegen welche er auch gutig iſt, den Reich
thum ſeiner unverdienten Erbarmung und milden Gutthatigkeit

recht



in ſeinen uber ganze Lander ergehend. Heimſ. 25

recht erkennen lernen. Sie ſollen beſchamt, geruhret und durch

dieſe Seile der kiebe zu ihm gezogen werden. Die Ungluckli—
chen, die ewig verloren gehen, ſollen, an jenem Tage, keine

Entſchuldigung und Einwendung wider die Liebe Gottes haben.
Wird ihre Verdammniß dadurch vergroßert, wenn ſie, bey dem
Genuſſe der uberflußigen Gnadenerweiſungen Gottes, ſich, mit

Pharao und ſeinem Lande, ſelbſt verſtocken; ſo haben ſie ſolches

ihrer eigenen Verſchuldung, muthwilligem Widerſtreben, und be
harrlich verharteten Herzen, welches ſich durch die Wirkungen
der heilſamen Gnade nicht hat erweichen, murbe machen und beſ—

ſern laſſen, zuzuſchreiben. So muß es auch da von Gott, als
der ewig zu verherrlichenden Liebe heißen? Wo iſt ein ſolcher Michaj, u.

Gott, wie du biſt?

veine wertheſten Freunde. Beny der jetzt betrachteten, Anwendung.

v uberaus wichtigen und reichen Wahclheit, daß Gott dieN
Liebe, in ſeinen uber ganze kander ergehenden Heimſuchungen

ſey, wird, ſonder Zweifel, unſere Aufmerkſamkeit, durch den
uns ſo nahe beruhrenden Vortrag, bereits auf uns ſelbſt und un
ſere Umſtande geleitet worden ſeyn. Laſſet uns aber nunmehro
etwas naher zu dieſer nutzlichen Betrachtung unſrer ſelbſt treten,

und bey ſolcher noch ein wenig ſtille ſtehen. Haben wir unſer
liebwertheſtes Vateiland als einen gedffneten Schauplatz ſowohl
der Gnade als auch der Strafgerechtigkeit Gottes anzuſehen; ſo
weiſe ich billig einen jeden mit den apoſtoliſchen Worten auf den
rechten Zweck und ſage: Schaue die Gute und den Ernſt Rem.u, 23.

Gottes. Durch ſein, allzeit gerechtes Verhangniß, ſind wir

D dahin



Jer. 15,3.

26 Gott, als die Liebe,
dahin gerathen, daß wir die traurigen Exempel von den Heim

ſuchungen der gottlichen Gerichte Gottes nicht von der erſten
Welt, nicht aus den Geſchichten des iſraelitiſchen Volkes, nicht
von auswartigen und weit entlegenen Gegenden herholen durfen.

Der hochſte Richter iſt uns naher gekommen.
Wir durfen nur an die letztern, durch den harten Druck

ſeiner Hand, uns unvergeßlich gemachten ſieben Jahre gedenken;
ſo werden wir, bey der Erinnerung einer, bis ins ſiebende Jahr,

um ſich greifenben, hochſt beſchwerlichen Kriegesnoth, von der
Erfullung der Drohung Gottes? Jeh will ſie heimſuchen mit
vielerley Plagen, aus der Erfahrung reden konnen. Seit

ſolcher Zeit, hat uns Gott ſo manches Feuer ſeines entbrannten
Zornes erblicken laſſen, daß wir, bey ſolchem erſchrecklichen
kLichte, unſren heutigen Evangeliſchen Text und die Klagelieder

Jeremia, in welchen den Unerfahrnen vormals manches hatte
ubertrieben ſcheinen konnen, beſſer, als vorhin, haben verſte—

hen lernen. Unſere Friedens- und Freuden-Sonne mußte, im

hellen Mittage, plotzlich untergehen. Unſer vorhin ſo freund—
lich geweſener Gott verbarg ſirh auf einmal hinter dicke Wolken,

und redete im Blitz und Donner mit ſeinem erſchrockenen und
hart beangſtigten Volke. Unſere Ruhe und geſegneter Wohl—

ſtand ward von der Unruhe, Furcht, Angſt und Ungluck ganz
verdranget. Was uns, mit ſo vielen, an einander hangenden

und langwierigen Plagen, betroffen hat, das liegt; leider! am
Tage, und wird noch manche Nachwehen verurſachen. An vie—

len Orten werden ſich die tiefen Fußſtapfen des Allmachtigen,
der uns in ſeinem Zorn ſo nachdrucklich heimgeſuchet hat, noch

lange
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lange zeigen. Und ſollten nicht manche, bey Gelegenheit des
jetzigen Landtages, zu uns gekommene Freunde, bey Erblickung
des, ſelbſt in dieſer Reſidenz, befindlichen Greuels der Zerſtd—
rung und Verwuſtung, an unſern Text, von den Thranen Jeſu

bey Jeruſalem, gedacht haben?
Jedoch ich will, durch umſtandliche Beſchreibung unſres oh—

nedieß bekannten Ungemachs und Leidens, keine Thranen heraus
locken. Den Thranen Jeſu, der fur uns geweinet hat, haben

wir es zu danken, daß wir bey dem Andenken und Gefuhle die—
ſer Plagen, nicht ſo weinen durfen. Durch ſeine Thranen, ſind
unſre Augen helle gemacht worden, daß wir in die ſchone, aber
unſerm Fleiſche und Blute ſchwer fallende Wahrheit, daß Gott,
auch bey ſeinen Zuchtigungen und Schlagen, die Liebe ſey, mit

aufgeklarten Blicken, tiefer hinein ſehen konnen.

Eañſſet uns Gott die Ehre geben und geſtehen, daß er an un

ſ unglucke keine Schuld habe. Wer hat aber ſein Zornfeuer
ermangezundet? Jhr Sunder, ſpricht der Herr, ihr habt das Jer. i7, 4.

Feuer meines Zornes angezundet. Die Religion Jeſu wei—
ſet uns in den Sunden, den ungeheuren Abgrund, woraus
Strome nicht nur der ſchmerzlichſten Thranen, ſondern auch des,
wie Waſſer, vergoſſenen Menſchenblutes fließen. Haben wir
es nicht ſo gemacht wie die, von denen es, in unſerm Evangelio,

heißet: Sie trachteten darnach, daß ſie Jeſum umbrach
ten; ſo muſſen wir dennoch, auch aus dieſem Evangelio, wiſſen,
daß ſo gar das Nichterkennen der Heimfuchungen Gottes
eine Urſache der Beſtrafung und Verwuſtung ſey. Wir muſſen

J D 2 fuß
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Pſ. i4z, 2. fußfallig und bußfertig bethen: Herr, gehe nicht ins Gericht

mit deinen Knechten.
Je großer die Nothwendigkeit dieſer Bitte iſt, deſtomehr ha—

ben wir Urſache, uns vor Gott uber die ſelbſt in der empfindlichſten
Ausubung ſeiner Strafgerechtigkeit, herrlich geoffenbarte Liebe

zu ſchamen. O wie iſt die Barmherzigkeit des Herrn ſo groß!
Welchen Beyſtand in der Noth, welchen Troſt ſeines Wortes,
welche Starkung in der Hoffnung und Vertrauen auf ſeine Gna

de, welche Geduld unter der ſchwereſten Laſt der Bedrangniſſe
hat er denen, die auf ihn ſahen und ihn ſuchten, verliehen! Wel—

che Linderung und Maßigung der aufgelegten wohlverdienten
Zuchtigungen und Strafen, welche Sorgfalt und Treue, in Ab—

wendung noch harterer, faſt unvermeidlich geſchienener Unglucks
falle, als anſteckender Seuchen, peinlicher Hungersnoth, mehre-
rer Feuersbrunſte, uns anderet vergleichen Uebel, haben wir zu

ruhmen! Wie viele Oerter, die ſein gerechter wider uns aufge

brachter Eifer mit recht kenntlichen und klaglichen Merkmalen ſei—

nes Zornes gezeichnet hat, konnen dennoch zugleich gulige Zeu
gen ſeiner verſchonenden Liebe abgeben.

Wir wurden undankbar ſehu, wenn wir bey dieſer Gelegen

heit verſchweigen wollten, daß ſelbſt dieſer Tempel, worinne die
Vornehmſte unter allen Evangeliſchen Kirchengemeinen hieſiger
kande, wie auch die anſehnliche Eandtages Verſammlung vor
Gott zu erſcheinen pfleget, ein Detzkmal der gottlichen Beſchu

tzung und Liebe ſey; da Gott dieſen Ort, bey betrubter Einaſche
rung anderer Heiligthumer, Pallaſte und Hauſer, ganzlich unbe
ſchadiget erhalten hat. Und ſollte denn wohl jemand, ſelbſt aus

einer
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einer außerſt mitgenommenen Gegend dieſer Kande, allhier zuge
gen ſeyn, der nicht dringende. Urſachen hatte, mit den Seinigen

zu ſagen: Die Gute des Herxn iſts, daß wir nicht gar aus Alagel. 3, 22.

ſind; Seine Barmherzigkeit hat noch kein Ende: ſon
dern ſie iſt alle Morgen neu, und deine Treue, o Gott,
iſt groß.

Hat fich nun Gott ſelbſt in den beſchwerlichſten Drangſalen,

als die hochſte und verehrungswurdigſte Liebe, gegen uns offen
baret; ſo haben wir ſolches, bey der offentlich erfolgten Heim

ſuchung ſeiner Gnade, noch deutlicher bemerket. Jhr Vater,
ſagt es euren Kindern, ihr Kinder und Kindeskinder, ſagt es
euren Nachkommen, was Gott an unſerm Kande Gutes gethan
hat; an dem Lande, welches die ganz beſondere Gnadenheimſu—

chung Gottes, durch das darinne wieder aufgegangene Licht ſeines

Wortes vorlangſt auf die ſpateſte Nachwelt merkwurdig ge

J. I nuueeoomacht hat. Denket, mit Dankbarkeit, nur an das letzte ſieben
de Jahr unſerer Noth, in welchem der Druck und die Beang—
ſtigung aufs außerſte ſtiegen. Was der Unglaubige und Mis—
trauiſche kaum vor moglich, jeder Vernunftiger vor ſchwer hal—

ten· müßte das that Gott und ſchenkte uns den, mit ſo vielen
heißen Thranen und Seufzern, langſt erwunſchten  Frieden.
Der uns aus ſechs Trubſalen errettete, und in der ſiebenden den
Unfall von uns entfernete, der machte uns dieſes ſiebende Jahr
des Leidens zu einem Erlaße Frey und Jubeliahre. Die Freude
daruber vergroßerte er, durch die unſchatibare Wiedergeneſung

und hochſt erfreuliche Ruckkunft Unſeres allergnadigſten
Koniges aus Dero Kdnigreiche, und bewies dffentlich, daß es

D 3 ihm
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ihm eine Luſt ſey, uns wieder zu beleben und zu erquicken. Er

J that ſeine milde Hand noch weiter auf, und ſetzte, damit auchwvie
Aermſten und Elendeſten die Vortheile des Friedens deſto beſſer

genießen mochten, das Geſchenk einer ſegensvollen Erndte dazu,
daß wir auch von dieſem Friebensjahre zu ihm ſagen muſſen:

pſ.ss, i. Du kroneſt das Jahr mit deinem Gute.
Jer. zi,z. n So kann· Gotk zu unſerem Sachſenlande ſprechen: Jch

habe dich je und je geliebet: o daß er auch das dabey ſtehen

de, in Anſehung eines jeden Einwohners, und der rechten Ver—
einigung mit ihm bajn fetzen thunte: Jch habe dich zu mir ge
zogen; aus lauter Gutr. Darum ergehet an alle das Wort,

Joſ.z3, u. has Joſua, auf jenem großen Landtage, vortrug: Behutet

aufs fleißigſte eure Seelen, daß ihr den Herrn, euren
Gott, lieb habet; dets Wort; das er, an dem drauf folgenden

Joſ. 24,14. kandtage, aufs neue einſcharfte: Furchtet den Herrn, dienet

ihm treulich und rechtſchaffen. Nichts kann villiger, nothi
ger und erſprießlicher ſeyn, als der ernſtlich zu faſſende und treu
lich zu erfullende Entſchluß, auf welchen uns der gleich zu An
fange gedachte Prediger ver Eiebeỹhohannes; bald nach dem Vor
trage der Worte, Gott iſt die Liebe, fuhret: Laſſet uns ihn

1Joh.4, is. lieben, denn er hat uns erſt geliebet.

Auf dieſem Wege, gehen die Hoch- und Wohlloblichen
Stande unſers Landes einher. Mit dergleichen Gedanken, von
der gottlichen Vaterliebe und ihrer Gegenliebe, treten Sie vor

den Thron unſers Allertheuerſten Koniges und Landes
herrn, oder, daß ich die Kiebe, der Wahrheit gemaß, freyer
reden laſſe: Landesvaters. Sie bemerken und fuhlen die,

ſeit
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ſeit etlichen Jahren, vergroßerten Schwierigkeiten, dem ſo ſehr
erſchopften Lande bald wieder aufzuhelfen, und die, durch den
langwierigen Krieg, vermehrte Landesgebrechen zu heilen; aber

Sie kennen auch den, von welchem auch ein Konig, in Demuth
und Vertrauen, bekennen muß: Bey dem Herrn ſindet man pſ. 5.

Hulfe und deinen Segen, o Gott, uber dein Volk. Darum
werden Sie nicht mude, in der Kraft dieſes ihres Gottes, recht

patriotiſch zu denken, zu reden und zu handeln. Sie richten ih
re Sorgen auf die Verherrlichung Gottes, und das Beſte ſeiner
wahren Kirche: Sie denken an die mit dem Friedens- und Se
gensſtande der getreuen Unterthanen genau verbundene Wohlfahrt
unſerer preiswurbigſten andeshertſchaft; an die Forderuüg und

Ausubung der vortrefflichen Kandesgeſetze und Anordnungen; an

den Flor der hohen und niedern Schulen, als der Pflanzgarten
Gottes, und unentbehrlichen Werkſtate der Weisheit, Gottes-—
furcht, Zucht und Gerechtigkeit; an die Erhaltung der dem Lan
de zum Ruhm und Segen gereichenden milden Stiftungen; uber—
haupt an die hochſtnothige Wiederherſtellung, und Vermehrung

ver. ntlichen und beſondern Gluckſeligkeit aller Einwohner.
wenn Wir! hierbey die  zum unausloſchlichen Andenken be

ſchriebenen mit Thranen begleiteten Klagen und Wunſche Jeſu

fur das Beſte eines weltbekannten EKandes, wenn wir ſeine auch
dabey geruhmten werkthatigen Bemuhungen, das Boſe wegzu—
ſchaffen und alles zu beſſern, wenn wir ſein, bis in den erlittenen
verdienſtlichen Tod, unermudet fortgeſetztes Lehren und Wohl—

thun erwagen, und ſein gegebenes wahrhaftiges Wort damit
verbinden: Jch bin bey euch, alle Tage, bis an der Welt Matth.as,20.

Ende;
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Ende; ſo entdecken wir da: eine Tiefe und Fulle der Gna
de, woraus wir genug Muth, Hoffnung und Segen neh—
men konnen.

Aus dieſem unergrundlichen Brunnen der Liebesthranen
Jeſu ſchopfe ich den innbrunſtigen Wunſch. fur unſern aller

theureſten Konig und Landesvater. Jch bitte Gott,
er wolle ſeine Gnade reichlich auf Sie fließen laſſen. Er wolle
Jhr vaterliches Herz, dem wir, fur die letzthin kraftigſt erwie—
ſene Friedensgeſinnung, nicht genug danken konnen, bey dieſer
kiebe gegen Dero entkraftete und hulfbeburftige Unterthanen,

erhalten und ſtarken. Er wolle die Freude, die wir, nach
Dero glucklichen Wiederkunft von der uutzlich gebrauchten Ba—
peeur, am hochſtvergnugten Auguſtugfeſte por ppenig Tagen em
pfunden haben, mit jahrlich vermehrtem Glanze beſtatigen.
Durch Dero langes munteres und gluckſeliges feben, wolle er
den, wahrend des unglucklichen Krieges, in jener ſchreckensvol
len Nacht, erlittenen großen Verluſt unſerer unvergeßlichen
Landesmutter vielfaltig erſeren. Er wolle an Jhnen und
Dero geſammten Koniglichen Hauſe in der Nafk und

1B. Moſ.ia, Ferne erfullen, was er zu Abraham ſagte: Du ſollſt ein
See—gen ſeyn.

Aus eben dieſer lebendigen Quelle leite ich den Segen auf
unſers theuerſten Churprinzens und Dero Gemahlinn Ho
heiten, denen das Land, auch wegen der mannichfaltigen Be
weisthumer Jhrer, in den Tagen der Noth, wahrend der Ab—
weſenheit Jhro Majeſtat des Koniges, ruhmlichſt erwie—

ſenen
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ſenen Vorſorge, zu beſonderm Danke verbindlich gemacht wor
den iſt. Der Herr erfulle Sie mit der Freude ſeines Antlitzes,
und laſſe den Segen, den Jeſus ſeinen Knechten zum Gebrauche

vorſchreibet, auf Jhnen und Dero ganzem hohen Haufe im

merdar bleiben: Friede ſey in dieſem Hauſe. Lue. 1o,5.
Der Herr denke auch, ieht und allezeit, im Beſten, an das

bochpreisliche Staatsinjniſterium und geheime Conſilium,
welchem das Anliegen und Wohl des Landes ſtets am Herzen
lieget. Er nehme das VJpofer unſeres Gebetes, das wir vor
unſern Altaren, zu dem, der heiligen Muth, guten Rath,

8und rechte Abrrrr caanet uan fur Sie, darbringen, gnadig
an. Er layn  Ecyh undr snechn vey Jhůen ſeyn, und nicht
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nur den Geiſt der Weishelt und des Rathes, ſondern auch der

Kraft und der Starke auf Jhnen ruhen, und ſegne Jhre Be
ſchaffligunſen zur EhretGottes, zum Vergnügen des Koöniges,
zum Heil des kandes. VEr hegnadige Sie, nebſt ihren hochan
ſehnlichen Hauſern /mit allem glucklich fortwahrenden und ver

mehrten Wohlſtande.

Er ſey luch mit gllen ubrigen hochloblichen Collegiis, die
ihre Beſchafftigungen quf das Beſte der Kirche Gottes, und die—
ſes ganzen Landes, gerichtet ſhltlaſſen. Er unterſtutze und for-

dre Sie alſo, daß Sie die angenehmiſten Fruchte und Folgen da
von, auch zu ihker ſelbſt eigenen Giuckſeligkeit und Freude ſehen,

und dadurch mehr und mehr erkennen mogen, daß die Augen Ser.z2, 12.

des Herrn guten Rath behuten.

E Der
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verleihe die uberſchwengliche Liebe, aus  der Hohe, Heil und Hutfe,

damit. Jhre nun anzufangende Berathſchlagungen, auf dem be—
ſten Wege, zum erwunſchten; Zikle gebracht werden. Jſt es et
was Schweres, ſich um dus Verungluckte und Verſchlimmerte,
mit rechter Einſicht, Liebe und Ernſte, zu bekummern, und,
nach heftigen, lange anhaltnden Sturmnen, die Ausbeſſerung
glucklich zu beſorgen; ſo iſt es dagegen auch deſto edler, erhabe

ner und geſegneter. Der Herr ſey hierbey Jhr Licht und Star—
ke; damit Sie dieſes heilſame Werkegttoſt anfangen, ſtandhaft
fortfetzen wohl alcr arneur unv f ſetr Laufbahn, Gnade
bey Gott, Huld und Vertrauen bey dem Landesherrn, Hoch—
achtung und Liebe bey dem Vaterlaude mehr und mehr finden

mdgelniSpr.i7. Familien rn n ceen hat: Jth lie—
eor.

Jeſ.as, t.

be, die mich lieben.

Der Gott des Friedens Troſtes und Segens, der, uber
alle, und fur alle, die ihn aururen, unerichdpſlich reich iſt, lanfe
die Wirkungen der Thraſientem dudth bas ganze Land, durchD

alle Creiße, Gegenden und Hauſer, wie einen vollen aus ſeinem

ufer tretenden Strom, hindurch dringen und dieſe Ausftuſſe im

mer ſtarker werden. Traufelt ihr Himmel von oben, ihr
Wolken regnet Gerechtigkeit/ die Erde thue ſich auf/ und
bririge Frucht, damit unſer Land wie ein gewaſſerter Garten,
aber ein Garten des Herrn ſey. Gortt nehme ſich ſeiner Kirche

ferner an und ſtarke ſie aus Zion. Er laſſe uns, unter dem
Schat—
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Schatten ſeines Geſalbten, ein geruhiges und ſtilles Leben,
in aller Gottſeligkeit, wie der Apoſtel beydes genau verbindet,
fuhren, und den Frieden, auch allen ubrigen Segen ſeiner Liebe,

niemals mißbrauchen. Er ſage, nach ſeiner Allmacht und
Gute, zu dem, was uns nothig und nutzlich iſt, und durch
unſere Kraſt nicht zu Stande kommen kann: Es werde! zu
den Sturmen unſeres Leidens: Verſtummet! zu dem, was
betrubt iſt: Sey getroſt! zu dem Schwachen! Stehe auf!
zu dem, was gefallen iſt und im Staube liegt: Sey gebauet!
Und zu unſerer ganzen Wohlfahrt: Sey gegrundet!

J—(Voit, du biſt die Lebe  Seh nuch ewig unſere Liebe.

 gegiere uns mit Deinem Geiſte, daß wir dieſe Wahr

heit kunftig, nicht lnter deinen Strafgerichten, ſondern
unter deinen Gnadenwohlthaten, mehr und mehr lernen

mogen. Laß uns die Zeit unſerer Heimſuchung er—

kennen, und, was zum wahren Friede dienet, ſtets be—

denken. Du faſtgeſagt: Jch will ſie des Gebetes um Jerz3,6.

Friede und Treue gewahrenn. Dant ſey deiner Liebe!
Denn du haſt das erſte, den Frieden, gegeben. Gieb uns

auch das andere, namlich die Treue dazu, und drucke das

Siegel der Dauerhaftigkeit auf unſern Friedens und Wohl

E 2 ſtand.
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ſtand. Du haſt die Stimme unſeres Flehens vernom
men: Gott, gieb Friede in deinem Lande! Thue nun
auch das andere, das wir, in unſerm Geſange, dieſem Frie

denswunſche beyfugen, und worauf die Abſichtdieſes Land

tages, in deinem Namen, gerichtet iſt, hinzu: Gluck und

Heil zu allem Stande!. Wir hoffen auf den Herrn:

pſs, u. Er wird ſetnem Volke Kraft geben: Er wird ſein
Volk ſegnen mit Friede. Amen! Es geſchehe! Der

Herr, unſer Gott, der die Liebe ſelbſt iſt,
ſage äuch alſo: Amen!

 n
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